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DOHRN-industrielleBerichte

Ueber die Fortschrittedes Beleuchtungsversahrensnach Tesfib du Motciy.
Vortrag, gehalten im nieder-österr.Gewerbeverein von Pros. E. Mark, d. Ztschrft. d. n.-ö. waev.

Am 13. Januar v. J. habe ich mir erlaubt, die Principien
der Beleuchtung von Tessiå du Motah näher auseinander zu
setzen. Jch habe gesagt, daß das Prineip dieses Beleuchtungs-
shsteins darauf beruht, daß zu einem Gase, welches reich an

Kohlenwasserstofsist, Sauerstossgas zugeführt wird. Jch habe
weiter bemerkt, daß der Fortschritt dieser Methode zunächstdaraus
beruht, daß Herr Tessiå eine sehr einfache und eine sehr billige
Weise der Erzeugung des Sauerstoffes erfunden und angewendet
hat. Wie bekannt, erzeugt Tessiiå seinen Sauerstofs aus mangan-

saurem Natron, welches aber blos die Rolle des Ueberträgers
des Sauerstofsesaus der Luft spielt. Diesen Stoff könnte man

einfach mit einem »Schwammvergleichen, den man in Wasser
taucht, und der gleichsamden Sanerstoff aus der Luft aufnimmt,
und wie der Schwamm sein Wasser hergiebt, wenn man ihn aus-

drückt,so giebt das mangansaureNatron, wenn zu demselbender

Wasserdampf kommt, wiederden Sauerstosf ab, und durch diesen
fortwährendenWechselwird eben dferSauerstvssgewonnen.

Die Anlage, welchesetztzu diesem Zwecke aus der Westbahn
thätig ist, erzeugt auch wirklich solches-Gas- das eine Leuchtkraft
von ungefähr 25-—27 Kerzenflammknbei einem Verbrauch von

5 Kubiksußpr. Stunde hat, und wlkd Wiss Gas aus österreichi-
scher Kohle gewonnen. Auch die Sauerstofferzeugkllwgegen die
man eingewendet hät, daß sie zu kostspielig.UUPNichtalldauernd

gleichmäßigsei, findet fortwährendschon leit»Icmgerer Zeit statt,
und zwar in einer Quantität, wie man sie M Oesterreichwenig-
stens nirgends noch sabriksmäßigdargestellthat. Das Etablisse-
ment ist im Stande, innerhalb i24 Stunden «30.000Kubiksuß
Sauerstoss zu erzeugen. Was den Preis betrifft- Werde ich in

spätererZeit Gelegenheit haben, ganz genaue Daten zu liefern,
denn die Fabrik ist erst seit einiger Zeit im Gange- Und Werden

genaue Untersuchungen über den Preis, zu welchem Ver Sauer-

stosf und das Leuchtgas dargestellt wird, angestelltwerden;denn

die jetzigenBesitzer des Privilegiunis, die Creditcvitlstaltm Ver-

bindung mit den Herrn Brandeis, sind gewillt,mit voller Offen-
heit und ganz genauer Prüfung der Thatsachendas Unternehmen
auszuführen Es soll eben basirt sein auf genauer Calculation
und Untersuchung, um den Beweis zu liefern, daß ein wirklicher

lich des Preises gemacht ist. Denn gerade hinsichtlichdes Preises
wurden eine Menge Bedenken laut, die aber, so weit die Vor-

untersuchung nachwies, jedenfalls nicht gerechtfertigt sind. Ein

Fortschritt speciellbezüglichder Sauerstosserzeugnng,der den sehr
intelligenteu Arbeiten des Herrn Jugenieurs Bernhard Andräe zu
danken ist, besteht darin, daß, während vorher bei der Erzeugung
des Saiiersiofses der Wechsel der verschiedenenHähne behufs des

Eintrittes iiberhitzten Wasserdampfes und überhitzteratmosphäri-
fcher Luft durch Menschenhand bewerkstelligtwerden mußte, der-

selbe einfach nnd vollständigregelmäßigdurch die Maschine ge-
schieht, sodaß der Betrieb genau regulirt ist. Der Betrieb ist,
in seine näheren Details kann ich weiter nicht eingehen, ein so
einfacher, wie er vielleichtbei wenigen Fabrikationen stattfinden
kann; der Arbeiter hat einfach die Maschine zu bedienen, d. h-
die Feuerung gehörig zu leiten; weiter hat er nichts zu thun.
Der Sauerstofs erzeugt sich einfach durch die gewöhnlicer phy-
sikalischenund chemischenOperationen.

Ein weiterer Einwand bestand darin, daß der Sauerstoss
gar so gefährlichgegen Schmiede- nnd Gußeisenwäre, daß er es

so sehr angreife und man darum keinen Gasonieter aus Schmiede-
eisen und nichtgußeiserneLeitungsröhrenverwenden könne. Dieser
Einwand hat sich durch mehr als jahrelange Versucheals nicht
richtig bewiesen. Es war vorauszusehen, daß dieser Einwurf nicht
begründetsein werde, denn der Sauerstosf ist ein außerordentlich
träger Körper, wenn er nicht in der Form als Ozon wirkt; er

ist sehr inactiv und nur bei Vorhandensein von Säuren und

Wasser findet Oxydation statt, sonst aber nicht, sodaß man ihn
auch ganz gut in eisernen Apparaten aufbewahren kann. Es ist
daher durchaus nicht nothwendig, zu anderen Metallen zu greifen.
Es ist kaum 3J4Jahre, als einer der tüchtigstenGassachmänner
Frankreichs mir dieses Bedenken in einein großenElaborate be-
kannt gab. Jch hatte damals vorausgesagt, daß dies nicht ein-
treten werde, und es hat sich durch die Erfahrung bewahrheitet,
daß auch nach Jahren ebensoweniggußeiserneRöhren angegriffen
Werden- als sonst etwas.

Ein anderer Einwand war, daß bei der größerenDichte
des Sauerstosfes ein sehr bedeutender Druck nothwendig sein

Fortschritt,nicht nur hinsichtlichdes Lichtes,sondern auchhinsicht-s werde und hieraus großeSchwierigkeitenentstehenmüßten Nun,
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wir beleuchten jetzt seit ungefähr10 Tagen täglichund lassen das

Gas durch eine Röhrenstreckevon eirea 1X4Meile Länge hin-
durchgehen und haben kein Hindernißhinsichtlichdes Druckes ge-

sunden. Man sagte nämlich, es sei für das Leuchtgasund den

Sauerstofs ein eigener Druckregulator bei jeder einzelnenFlamme
nöthig. Dies ist auch nicht nothwendig, da die Differenzen nicht
so bedeutend sind, daß sie der gleichförniigenHelligkeit des Lichtes
schaden. Man sagte weiter, es sei eine doppelte Röhrenleitnng
vollständigunausführbar. Nun, nach den bereits gemachtenVer-

suchen kann, um die gleicheLichtstärkewie mit dem gewöhnlichen
Leuchtgas hervorzubringen, jede Gesellschaftdieses Gas anwenden

und sie wird doch noch vortheilhafter arbeiten, als viele« Gas-

fabriken. Nicht dem Publieum, sondern der Gesellschaft könnte
.die doppelte Röhrenleitunghinderlich sein. Dem Publicnm kann

es nur angenehm sein, helleres und besseres Licht zu bekommen,
um die Frage des Anlagecapitals hat sich nur die Gesellschaft
zu bekümmern. .

Bezüglichder Anwendbarkeit des Lichtes als Beleuchtungs-
mittel mögen einzelne Vergleicheder hier im Saale brennenden

Flammen dienen.
Man hat ferner eingewendet, es wäre nicht so einfach wie

die gewöhnlichenGasbeleuchtungsapparate, man habe eine Menge
Hähne zu drehen u. s. w. Nun bei der ersten Einrichtung ist
der Stellhahn zu richten und dann dreht man ebenso einen ein-

fachen Hahn aus und zündet an, wie dies beim gewöhnlichen
Leuchtgas geschieht. Seit 8 Tagen zündendie Lampenziinderdas

neue Gas am Westbahnhosein der gewöhnlichenWeise an. Der

Vortheil liegt eben in der Reinheit des Lichtes. Nun bitte ich
Sie, die Farbenuancen bei der neuen Flamme zu betrachten nnd

diessalls Vergleichemit der,alten Flamme anzustellen. Jch habe
zu diesemZweckeSeidenstosfe mit lichten Anilinfarben gefärbt ge-

wählt und sie werden die feinsten Nuancen unterscheidenkönnen.
Für das Auge ist der Unterschied bezüglichdes etwas schär-

feren Lichtes nur etwas Ungewohntes, nicht aber etwas Schädliches.
Nun habe ich einen weiteren Unterschied bezüglichder Brenner

zu erläutern. Bei dem alten Kerzenflammen- oder argandischen
Brenner strömteder Sauerstofs in der Mitte aus und von außen
das Leuchtgas, bei der neuen Schmetterlingsflammeist es umge-

kehrt. Es gleichen sich hierbei die Druckdisferenzenleichter aus

und hat die Flamme den Vertheil, daß sie kleiner und heller ist.
Während das gewöhnlicheLeuchtgas bei diesem Brenner eine

flackerndeFlamme giebt, brennt die neue vollständigruhig und

gleichmäßig.Ferner hat man vollkommen in der Gewalt, die

Strömungsöffnungenund hiermit die Lichtstärkezu reguliren.
Die Fortschritte liegen also in der Vereinfachung und Fa-

brikation, in der neuen Form des Brenners und ist auch der

chtische Beweis geliefert, daß großeQuantitäten verhältnißmäßig
außerordentlichbillig erzeugt werden. Durch die billige Dar-

stellung des Sauerstoffes wirder feineAnwendung in vielen tech-
nischen Beziehungen, selbst in der Medicin finden. Für Viele

Feuerarbeiten wird seine Anwendung möglichgemacht. Bezüglich
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seiner Anwendung in der Medicin will ich mittheilen, daß Pros.
Schrötter auf feiner Klinik die neue Flamme zur Beleuchtung
des Kehlkopffpiegels als sehr vortheilhaft bezeichnethat. Auch
wird es möglichsein, den Sauerstofs in die Krankensälezu leiten
und seine vielseitige Verwendung zu Heilungszweckenzu benützen.
Die diesfälligenVersuche in Berlin und Paris haben zu sehr

günstigenErfolgen geführt.
·« "Die Versuche, die jetzt im Großen ausgeführtwerden, finden

am Westbahnhofe statt. Gegen Penzing zu steht die Gasfabrik
der Westbahn nnd neben derselben ist die zweite Fabrik zur Er-

zeiigung des Sauerstoffgases. Daselbst befinden sich 23 Oefen
und der nöthigeGasonieter. Die Röhrenleitungbefindet sichlängs
der Lastenstraßeder Westbahn bis gegen den Bahnhof, wo die

große Personenhalle mit Flammen versehen ist, ebenso der Park
und"der Fiakerplatz. Nur das Vestibule trägt die alten Flammen.

Zu bestimmten Tagen der Woche wird die große Personen-
halle«,welche, nebenbei bemerkt, für Beleuchtungsversuchesehr un-

günstigist, beleuchtet werden; dort sind noch überdies sehr kleine
Brenner angebracht. .Die eine Seite wird mit dein Oxhgenlicht,
die andere mit dem reichen Gaslicht beleuchtetwerden« Die Licht-
Jntensität ist so groß, daß z. B. nur die halbe Zahl Flammen
zu brennen braucht, und doch ist die Beleuchtung viel schärfer,
sodaß man auf große Entfernungen im Stande ist, kleine Schrift
zu lesen. Es sind die gewöhnlichenGaslampen in Verwendung,
ohne Refleetoren oder sonstige Behelfe. Zu den in Aussicht
stehenden Versuchen wer-den Karten ausgegebenund in der Kanzlei
des Vereines aufliegen, und werde ich die Herren einladen, an

den bestimmten Tagen die Besichtigungvorzunehmen.
Anfangs dieses Jahres sind auch in Paris ausgedehnte Ver-

suche angestellt worden und sind dieselben vollkommen gelungen.
Leider aber scheitert dort die Einführung dieses Gases an eigen-
thümlichen Verhältnissen, indem die Pariser Gasgesellschaft ein

Monopol hat, darin bestehend, daß ihr allein das Recht zusteht,
in den Straßen von Paris Röhren zu legen, welche das Gas
leiten, das ans Kohlen erzeugt ist. Nebstdempartieipirt die Stadt

Paris an dem Gewinne an Leuchtgas Die französischeGesell-
schaft steht eben jetzt in Unterhandlung und dürfte in nächster

Zeit die Sache zur Entscheidung kommen, daß vielleicht gestattet
wird, gewöhnlichesGas von der Pariser Gesellschaft zu benützen
und zu carbonisiren und mit Sauerstofs zur Verbrennung zu
bringen.

Hier in Wien herrschen glücklicherWeise ganz andere Ver-

hältnisse,und eben die Offenheit der Darlegung aller Verhält-
nisse, die Möglichkeit,daßJedermann die Unterschiededieses Gases,
seine Kosten und Alles zu prüfen Gelegenheit haben wird, geben
mir die Hoffnung, daß es hier zuerst gelingenwird, in großem
Maßstabe dieses Gas zur Beleuchtung verwenden zu können.

Sauerstofs wurde zu Beleuchtungszweckenbereits in mehreren
Städten, in New-York bereits seit 3 Jahren erzeugt, und eben-

ist man daran den Krystallpalast in London und die Stadt Buffalo
am Eriesee auf dieselbe Weise mit demselbenGas zu beleuchten

Ueber die Erzeugungund Aussuhr des Esparto-Grases.
Vom Königl. Preuß-Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentlicheArbeiten mitgetheilt·

Die großen PapierfabrikenEnglands verarbeiten seit Jahren
schon einen Rohstosf, den sie anfangs nur aus Spanien, später
aber auch aus Algerien und in ganz jüngsterZeit ebenfalls ans den

östlichenDistrikten von Tunis (Snsa, Sfaks u. s. w.) bezogen.
Auch in Deutschland soll man, dem Vernehmen nach, beginnen,
die zur Verarbeitung dieses Rohstofses erforderlichen Maschinen
zu erstellen und sich zu Bezügendieses Stoffes hier von Tunis

in Bereitschast zu setzen. Da vermuthlich in Deutschland, wie

anderwärts, die Papierfabriken auch fortwährend mehr oder

weniger mit der Schwierigkeit zu kämpfenhaben werden, sich
ihre Rohstoffe, wie Hadern, Papier-abfälleu. s. w. in genügender
Quantität zu verschaffen, so erscheintdie hiesige, so zu sagen un-

erschöpflicheRohstosf-Ouelle ganz besonders als ein mächtiges
Förderungsmittelfür diese Industrie.

Der fragliche, auf gewissen Theilen des Flachlandes von

für jeden Bedarf in UeberflußwachsendeRohstosf ist eine faser-
reiche Grasart (schmale mehr als eigentlicheBinse), die unter

den Namen: »Sparterie«, »Esparto« und hier »Halfa« in den

Handel kommt. Wo dieses Halfa nicht regelmäßiggeerntet wird,

sondern niedersault, düngt sich dadurch der Boden der Art, daß
die Pflanze fett und ftrotzend emporschießt,unten grobstenglich
und erst nach oben dünner-, eine Beschaffenheit, welche zUIEPapier-
fabrikation wenig tauglich ist, indem für diesen Zweck die Sten-
gel den Prozeß einer AbkochungdurchzumachenlhsbewWObel-bis
die gröbern untern Theile derselben hinlänglichgar geworden,
die Fasern der obern dünneren Partie in der Regel verkochtUnd

zu Grunde gerichtet werden. Das TunesifcheHaxfa»slehtaus

diesem Grunde der Zeit nach qualitativ demGewachfevon Al-

gerjen Und Spanien nach, »i»ndemdie.Exploitation desselben für
die Papierfabriken erst in jungster Zeit begonnen. Es wird sich

Tunis und den erwähntenbeiden Nachbarländernin mächtigein,s aber von Jahr zu Jahr besser macher sowie dem Boden- durch
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die Verhinderung des Niederfaulens der Pflanze, die Nahrung
entzogen und der Stengel, in Folge dessen, magerer, d. h. in

gleichmäßigerDicke auswachsen wird, sodaß es ohne Zweifel seine
ebenbürtigeStelle neben dem Algerischen und Spanischen Pro-
dukte in Bälde dürfte einnehmen können. Zu andern Zwecken,
wie z. B. für Seilerarbeiten, wurde zwar aus Tunis von jeher
etwas Halfa ausgeführt; im Vergleich zu den enormen Exploita-
tionsstrecken ist dieser Export aber so minim, daß er kaum der

Erwähnung verdient.
Von Vortheil für das TunesischeHalfa wird jeweilen der

Umstand sein, daß es sich, der niedrigen Arbeitslöhne und der

bequemen Verschiffungwegen, voraussichtlich auch bei ameliorirter

Qualität,im Preise immer billiger stellen wird, als das Gewächs
der andern Länder. Gegenwärtig variirt der Preis, an Bord

geliefert, zwischen 6 und 8 Piaster (ca. Fr. 4 bis Fr. 5) per
50 Ko. (Quintal), was ungefähr dem Preise des Heufutters in

Deutschland gleichkommenmag. Ständeu gute Fahrstraßen und

Wagen zu Gebote, so würde dieser Preis weit niedriger sich
stellen, denn derselbe repräsentirtblos die Ernte-, Transport-
und Preßkosten;das Material selbst kostetnichts, es wächstauf
herrenlosem, d. h. dem Beh, als unumschränktemEigenthümer
des ganzen Reiches, zuständigemLande. So aber kommt die
Waare als Traggut durch Kameele aus die Hafenplätze,welche
Transportweise keineswegs zu den billigen zählt, und wird dort

durch hydraulifche Pressen in Ballen, wie Baumwolle, geformt,
um den Schiffen im Gewichte ausreichende Ladung verschaffen
und damit die Frachtkosten reduciren zu können.

Bei dem ersichtlichzunehmendenExporte Deutschlands nach
Tunis gewinnt auch die Halfa-Frage für die deutschen Länder

eine höhere Bedeutung. Bis in die jüngste Zeit standen die

Schsffsfrachtennach Tunis ab allen europäischenPlätzen unver-

hältnißmäßighoch, weil in Tunis in der Regel nur unzureichen-
der Rückeargozu findenwar. Kein Rheder nolisirte daher gerne

für Tunis. Findet aber das hiesige Halfa auch Abfluß für die

deutschen Papierfabriken, was keinem Zweifel zu unterliegen
scheint, so ist jener Uebelstand für den Verkehr mit Deutschland
gehoben, indem der Transport des Halfa so zahlreicheSeefahr-
zeuge erheischt,daß die Rheder der deutschen Stapelplätzeimmer

sicher aus volle Rückfrachtenab Tunis rechnen können. Welchen
Vorschub nun dieser Umstand der deutschen Jndustrie für ihren
Absatz nach Tunis zu leisten vermag, springt leicht in die Augen!

Zur Zeit, als das SpanischeHalfa noch einzig den eng-

lischenMarkt occupirte, fand sich die Regierung von Spanien
bemiißigt,einen Ausgangszoll auf diesen Artikel zu legen, der

aber gerade bewirkte, daß die englischenJmporteurs auf Algeri-
sches Halfa sich legten, daß die sranzösischeRegierung wohlbe-
rechnend ohne jedwede Besteuerung ließ. Als endlichauchTunis

sein Halfa aus den englischen Markt zu werfen begann, gerieth
der Export des Spanischen Gewächses so sehr in Verfall, daß
die dortige Regierung sich gezwungen sah, den darauf gelegten
Ausfuhrzoll gänzlichwieder aufzuheben, sodaß die Aussuhr des

Algerischen wie des Spanischen Halfa heute vollkommen steuer-
frei ist-

Ganz im Widerspruch mit der Haltung der französischen
und spanischen Regierungen decretirte das tunesische Gouverne-
ment vom September 1871 ab einen Ausgangson auf Halfa
von .IJ2 Piaster per Quintal (50 Ko.) und stieg damit gleich
darauf bis aus 1 Piaster (ca. Fr. 0,65), zahlbar vom 8. Nov. an.

Preisausschreibcuzur Beförderungdes Gewerbefleißesin Preußen.

Der Termin zur Lösung folgender früher gegebenen zehn
Preisaufgaben ist bis Ende December1872 verlängert.

Erste Preisaufgabe,
betreffend die Förderung Von weißem Marmor auf dem Ge-

biete des norddeutschenBundes.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Ein Tausend Thaler Demjenigen, welcher einen Bruch Von weißem
Marmor, an Korn und Brauchbarkeit dem karrarischen Statuen-
marmor ähnlich, aufsindet und dessen Ausbeute dahin fördert,
daß eine Anzahl kleiner Blöcke von wenigstens 20 Zoll Höhe,
17 Zoll Breite und 10 Zoll Dicke, zu Büsten und anderen klei-
nen Gegenständenanwendbar, sich in Berlin in einer Niederlage
zur Auswahl vorfinden. Der Verkaufspreis in Berlin darf den

des karrarischenStatuenmarmors in Berlin nicht übertreffen.«

Zweite Preisaufgabe,

betreffendein Email auf Gußeisen.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Drei Hundert Thaler siir die Darstellung eines Emails auf Guß-
eisen in verschiedenen Farben, an der Luft haltbar, was durch
Versuche bewiesen werden muß, die em Jahr lang fortgesetzt
werden«
»Die vorzulegendenProbestiickemüsseuspWVhlin Basreliefs,

"

als in runden Skulpturen von 2 bis 3 FußHöllebestehen. Das
Email darf nicht stärker sein, als Kunstdeestandlgedasselbe auf
gebrannten Thonarbeiten der della-Robbla-GlaiUr sich gefallen
lassen.«

Dritte Preisaufgabe-
betreffenddie Erzeugung einer weißenFarbe auf Zink-

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth- Und außerdem

Zwei Hundert Thaler Demjenigen, welcher zum Ersatz«der zeit-
her angewendeten, von den Künstlern ungern gefeheUeUOel- Vdek

ähnlichenAnstriche auf Zinkgüssen(als Statuen, VaieU Und

Architektunheiien)die Oberflächedes Zinrs und seinerLöthunaen
aus chemischemWege so behandelt, daß eine gleichmäßlgWeiße-
haltbare Farbe hervor-gerufen wird, welche mindestens das An-

sehen und die Haltbarkeit eines guten Oelanstriches besitzt, deren

Erzeugungskostennicht them-er ausfallen, als die des ersteren,
und deren Herstellung nicht wesentlich mehr Zeit erfordert als-

bisher. Die Darstellungsweisedieses weißenUeberzuges hat der

Bewerber genau zu beschreibenund mitzutheilen.«
Vierte Preisaufgabe,

betreffend die Verhütungder plötzlichenSelbstzersetzungdes

Chlorkalks.
»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem

Drei Hundert Thaler für die wissenschaftlicheErklärung der Ur-

sache der- plötzlichenZersetzbarkeitdes Ehlorkalks bei gewöhnlicher
Temperatur nnd für die Bezeichnungder aus dieser Erklärung
herzuleitenden Bedingungen zur Verhiitung der gedachten Zer-
setzung. Diese Bedingungen sollen sich ein Jahr lang in der

Praxis bewähren. Sollte die Ursache der plötzlichenZersetzbar-
keit des Chlorkalks in der Beimengung fremder Substanzen ge-
funden werden, so soll das Minimum angegebenwerden, welches
zu solcherZersetzung bei gewöhnlicherTemperatur erforderlichist.«

Motive:

Jn den letzten Jahren, wo sich die Anforderungen an eine

vermehrte bleichendeKraft des Chlorkalks, also an eine größere
Reichhaltigkeit an unterchloriger Säure bedeutend gegen früher
gesteigert haben, wird ein Chlorkalk angefertigt, der bis zu
34 Procent Ehlor enthält. Jn verschiedenenFabriken ist es

wiederholentlichvorgekommen,daß ein solcherChlorkalk, iu Fässer
verpackt, also bei geringem Luftzutritte, sich in wenigen Minuten
unter bedeutender Wärme-Entwickelungsosvölligzerfetzt hat; daß
nur Chlorealciuni zurückgebliebenist. Der dadurch entstehende
Verlust ist bei der Ausdehnung dieses Fabrikationszweigesvon

Bedeutung, und die Mittel, ihn zu verhüten, können nur aus
die Ursache der eben erwähnten Zersetzbarkeit sich gründen.

Fünfte Preisaufgabe,
betreffend die Auffindung eines Thonerde-Minerals in Preußen.

»Die silberne Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Ein Tausend Thaler für die Auffindung eines Minerals in

Preußen, in welchem mindestens 30 Procent Thonerde und höch-
stens IXHdes Gehalts der Thonerde an Kieselsäuresich vorfindet.
Ein solches, Eisenoxyd enthaltendes, Mineral ist in Frankreich
gefunden worden Und wird Bauxit genannt. Das zu suchende
Mineral muß in solcherMächtigkeitund Lagerng im Jnlande

nachgewiesenwerden, daß es gefördert und der chemischenJn-
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dustrie zur Darstellung von Aluminium- und Thonerde-Präparaten
zugeführtwerden kann-«

Sechste Preisaufgabe,
betreffend die Darstellung des Fuchsins ohne Arsenfäure.

»Die goldene Denkmünzeoder deren Werth, und außerdem
Ein Tausend Thaler für die Auffindung eines Mittels, welches
anstatt des Arsens zur Darstellung des Fuchsins (Anilinroth) an-

gewandt werden kann. Das Surrogat soll weniger gefährlich
als die Arfenfäure sein, und es darf die Anwendung desselben
die Kosten für die Productionder Farben nicht steigern. Die
mit dem Surrogat erzeugten Farben dürfen den mit Arfeufäure
bereiteten Pigmenten weder an Schönheit des Tones, noch-an
Ausgiebigkeitnachstehen.«

Siebente Preisaufgabe,

betreffend die Werthbestimmung des Aniliuöls für die Herstellung
der Auilinfarben.

»Die goldene Denlmünzeoder deren Werth, und außerdem
Ein Tausend Thaler Demjenigen, der:

,

1) eine .Methode angiebt, um im käuflicheuAnilinöl leicht und

sicher den Gehalt der verschiedenenBestandtheile zu be-

stimmen, der zugleich:
2) den Einfluß bestimmt, welchen die Verschiedenheitder Be-

standtheile und das Mischungsverhältnißderselbenauf die

Ausbeute an Fuchsin ausübt,

Z) die Bedingungen festsetzt, unter denen die größte Menge
krystallisirbaren Farbstoffes erhalten wird.«

Motive:

Das käuflicheAnilinöl ist nicht ein Produkt von stets gleicher
Zusammensetzung, sondern bildet ein Produkt verfchiedenartiger
Kör er. Jn Folge dessen ist die Ausbeute sowohl an Fuchsin,
als die Beschaffenheitder mit verschiedenenAnilinölen dargestell-
ten Pigmente erheblichverschieden. Man bezeichnetnach den bis-

herigen Erfahrungen das in dem sogenannten Anilinöl enthaltene
eigentlicheAnilin und das neben demselben vorhandene Toluidin
und Pseudo-Toluidin als die für die Fuchsinbildung wesentlichen
Bestandtheile; allein man hat zur Zeit noch keine Klarheit darüber
gewonnen, in welchem Verhältnissedie genannten Körper gemischt
sein müssen,damit die Ausbeute an Fuchsin ein Maximum werde.

Die Fabrikanten, denen der Einfluß des Gewichtsverhältnisses
jener im rohen Anilinöl befindlichenKörper sowohl auf Quantität
als Qualität des erzielten Pigments bewußt ist, prüfen nach
empirischen,thatfächlichnicht genügendexakten Methoden die käuf-
lichenAnilinöle und stellen durch Vermischen verschiedenerSorten

derselben das zur Fabrikation des Fuchsins geeigneteOel dar-

Jm Interesse dieses hochwichtigenIndustriezweiges ist es

aber wünschenswerth,daß an Stelle der jetzt gebräuchlichenempi-
rischen Proben Untersuchungsmethodentreten, welche auf wissen-

schaftlicheBasis begründetsind und welche genauen Aufschlußüber

die quantitativeZusammensetzungder Oele geben, auch der Frage,
wie die Oele zur Erzielung reichlichsterAusbeute zu verwischen
sind, näher treten. (Fortfetzung folgt.)

Resultate der in PreußengemachtenVersuchemit der Einrichtung einer telegkaphischenVerbindung zwischen
den Reifendenund dem Fahrpersonalin den Eifenbahnziigen.

Zufammengestellt im königl· preuß.Handelsministerium,November 1871·

Die Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahn-Verwaltungen
berichtet hierüberFolgendes:

Auf Grund des Erlasses des kgl.preuß.Handelsministeriums
vom 26. Januar 1869 sind die Versuche über die telegraphische
Verbindung in den Eisenbahnzügenzwischenden Reisenden und

dem Zugbegleitungs-Perfonal auf den preußischenEisenbahnen
fortgesetzt und ist darüber Folgendes an Se. Excellenz den Hrn.
Handelsminister berichtet worden:

Die Direktion der oberschlesischenEisenbahn hat das von

der Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisenbahn angewendete elek-

trische System während des Winters 1869—70 bei den zwischen
Cosel und Myslowitz coursirenden Localziigenin Gebrauchgehabt.

Die Erstarrung der angewendeten Daniell’schenBatterie und

demzufolgeUnterbrechung der Wirkung ist schon bei mäßigerKälte
eingetreten. Außerdem werden zum Zweck des dauernden Ge-

brauches der Einrichtung mannigfacheAbänderungender Datails

für erforderlich gehalten. Auf Grund der gewonnenen Erfahrung
erachtet die Direction das elektrifcheSystem, da dasselbe einer

zu sorgfältigenBehandlung und einer ganz besonderen Aufsicht
bedarf, nicht für geeignet,um unter allen Umständenden zu er-

reichendenZwecksicher zu stellen, und bemerkt, daß ein dringen-
des Bedürfniß zu einer solchen oder ähnlichenEinrichtung sich
bisher auf den Bahnstrecken ihrer Verwaltung nicht geltend ge-
macht·hat.

Das Directorium der Berlin-PotsdamsMagdeburgerEisen-
bahngesellschafthat (vom November 1869 bis März 1870) einen

Eourierzug zwischen Berlin und Eöln mit einem pneumatischen
Klingelzug ausgerüstet. Die Einrichtung hat sich im Allgemeinen
bewährt, doch ist bis jetztnoch kein Fall vorgekommen, in welchem
dieselbe zur Anwendung gebrachtwäre.
eine Hauptleitung von Bleiröhreu unter den Wagen entlang und

zwischen denselben, mit überfponuenenGummiröhreuverbunden,
nach dem Zugführer-Coupkåim Packwagen geführt wird, wo sich
ein Wecker-Apparatbefindet. Um letzteren in Thätigkeitzu setzen,
resp. die an demselben befindlicheArretirung zurückziehenzu kön-

nen, ist in jedem Wagen (unter einer Bank verdeckt befestigt) ein

blasebalgartigerBallou angebracht, welcher aus einander gezogen
werden kann und dadurch die Luft in der Hauptleitung verdünnt.
Das Auseinanderziehendes Ballons geschieht durch ein Gewicht,
dessenAuslösungwiederum von jedem einzelnen Eoupå und von

Sie besteht darin, daß-

den etwa vorhandenenBremssitzen,also auch von dem im Dienst
befindlichenAufsichtspersonalaus geschehenkann. Zu diesemZweck
befinden sich in den Zwischenwändender Wagen und in den

Bremshäuschenbirnenartige Luftballons, welche durch einen für

Fig. 1. Instrument zur Bestimmungvon Rührenmeitm

gewöhnlichmit einem Glase überdeckten Knopf gedrücktwerden

können, wodurch die Luft in der von jeder solchenBirne nach
dem oben erwähnten Apparate führenden Nebenleitungin Be-

wegung gesetzt und sowohl das Gewicht, als allchlkmenach außen
fallende Scheibe ausgelöst wird. Diese Nebenleitungen bestehen
gleichfalls aus Bleiröhren. «

,

Die Direction der Berlin-G«cirlltzerElieUbahUgeiellschafthält
telegraphischeApparate der gEVFchthArt auf den Zügenüber-

haupt nicht für nothwendig, schlagt ledvch für den Fall, daß dek-

greichen Einrichtungen getroffen Werden sollten, die Einführung
des Sprechrohres Vot.



Die Direction der niederschlesisch-märkischenEisenbahnhat
eine Eommunications-Vorrichtung zwischenden Reisenden und deni

Zugpersonal mittelst elektrischer und pneumatischer Apparate bei

den zwischenBerlin und Oderberg coursirenden Eilzügen und in

den zwischen Berlin und Breslan fahrenden beiden Personen-
zügen eingeführt. Nach den bisher gemachten Beobachtungen
functionirt der Apparat zweckentsprechend,auch hat eine miß-
bräuchlicheAnwendung desselben seitens des Publicums nicht statt-
gesunden.

Die Verwaltung der Eölii-Mindener Eisenbahtlgefellicchft
berichtetüber die von der Berlin-Potsdam-ElikagdebukgerEisen-

Fig. La. Gduard Gandth sogeiiannterniegalosliopifcher webestuhL

bahn in dem Courierzuge zwischenCöln und Berlin getroffene
pneumatifcheEinrichtung-daßder Apparat nicht immer den An-

forderungen, welche an ihn gestelltwerdenmußten,entsprochen
habe. Jn einzelnenFällen hat dieKlingelzu läuten angefangen,
ohne daß das Personal oder ein Reisender dazu Veranlassung
gegebenhatte» Zur Zeit, als Schneewetter,Frost und Regen
abwechselndeintraten, zeigtesichMich-daßdie Klappe- WelcheUU

dem Wagen sich öffnenfoll, wenn ein Signal gegeben ist, einge-
froren war.

·

Die Direction der rheinischenEllenbahngeselechafhwelche
keine Versuche mit der Einrichtung Unkr.telegkaphlschenVerbin-

dung bei den Zügen angestellt hat, motivirt dies dadurch, daß in

jedem der rheinischen BahnzügeWagen iIseMWÄVerFVCItUUgeU
laufen, welche nach bestimmter Reihenfolgeeinratlglktsem Müssen-
und, weil dieselben nicht mit entsprechendenLeitungsapchkatVer-

sehen sind, die Anbringung einer durchgehendenVetblndungun-

möglichmachen. Außerdem wurde die Verbindung»an Ihren
Zügen dadurch entbehrlich,daß sämmtlicheStationenmit wenigen

Ausnahmen in kurzer Entfernung von einander liegen, »Und»daß
die Schaffnerbei dem auf den rheinischenBahnen gebrallchlkchen
Billetrevisions-Verfahrenfast fortwährend sich an den Waben-
tritten den Coupcåsentlang bewegen und in steter persönlicher
Verbindung mit den Reisenden bleiben können.

Die Direction der- westphälischenEisenbahnhat zur tele-

graphischenVerbindung einen pneumatischenKlingeleg-Apparat in

zweian der Strecke Münster-Holzminden,resp. Warburg cour-.

( sirenden PersonenwagenzügenseitMai 1868 und April 1869 ein-

gerichtet. Die Kosten für je einen aus drei Personenwagen und

einem GepäckwagenbestehendenZug haben 350 Thaler betragen.
Jm·Allgemeinen haben sich diese Klingelzug-Apparate gut gehal-
ten und functionirten im März 1870 noch ebenso gut als zur
Zeit der Neubeschaffung. Ein Gebrauch von diesen Klingelzug-
Apparaten ist indessen bisher, nachdem dieselben zwei Jahre iii den

Zügen vorhanden gewesen sind, von dem reisenden Publicuni noch
nicht gemachtworden, auch ist kein Fall des Mißbrauchesvorge-
kommen. .

Die Direction der Ostbahn hat bei einem in den Eilzug
zwischenBromberg und Alexandrowo eingestelltenPackwagen,einem

Postwagen und einem Personenwagen ohne Verbindung mit der

Locomotive die Versuche mit der im Jahre 1868 getroffenen
elektrisch-telegraphischenEinrichtung fortgesetzt Dieselbe ist jedoch
dem reisenden Publicuni iioch nicht durch Bekanntniachungzur Be-

nutzung überwiesenworden. Es sind einzelne Unterbrechungen
theils durch Beschädigungder Verbindungsstücke,theils durch Er-

mitteluiig geeigneter galvanischer Batterien zur Erzielung einer

constanteren Stroinstärke herbeigeführtworden. Die Einrichtung
kann nach den Ergebnissen der Versuche bei Anwendung großer
Aufmerksamkeitin Unterhaltung und Behandlung der galvanischen
Batterie und in der Lösung und Wiederanbringung der Verbin-

dungsdrähtezwischen den einzelnen Wagen betriebsfähigunter-

halten werden und erscheintzur Erreichung des angestrebten Zweckes
geeignet; sie muß jedoch, ehe sie zur allgemeinen Einführungem-

Fig. 2b. Ediiard Guing sogeuauiiter megalosliopisitjerWeb-Illust-

pfohlen werden kann, weiter erprobt und resp. in einzelnenThei-
len verbessert werden. Namentlich find die Jsolatoren an den

Kopfwändender Wagen und die Verbindungsstückestark genug zu
construiren, da dieselbenbeim Auf- und Absteigeiider Schaf ner

und beim Kuppeln der Wagen leichtbeschädigtwerden. Die an-

gewendete Batterie von sechsDaniell’schenZink-Kupfer-Elementen
(die ursprünglicheZahl von zehn Gläsern konnte der kurzenLei-

tung wegen auf sechsreducirt werden) blieb in letzter Zeit, wenn

die Kette während des Aufenthaltes des Zuges in Bromberg und

Alexandrowo mehrere Stunden hinter einander geöffnetwurde,
drei bis vier Wochen constant und bedurfte die Ankerstellungdes
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Elektromagnetes während dieserZeit keiner Regulirung, auch gab
dieselbe keine willkürlichenSignale durch die Erfchütterungwäh-
rend der Fahrt. Gegen Einfrieren ist die Batterie durch Auf-
stellung im geheizten Packmeister-Coupågesichert worden.

Die Direction der Saarbrücker Eisenbahn hat mit der im

Jahre 1868 getroffenen Einrichtung der elektro-telegraphischen
Verbindung in den Zügen weitere Versucheangestellt. Die Vor-

richtung functionirte während vier Monate in befriedigender Weise
und haben sich besonders zweiHauptbestandtheilederselben, näm-
lich die Signalgeber der Eoupiås und die Verbindung der ein-

zelnen Wagen unter einander, bewährt; hingegen hat sichbei der

zum Betriebe der Vorrichtiing dienenden Batterie und bei dem

Signalwecker für das Maschinenperfonal eine Abänderung der

Constructionsprincipieuals nothwendig erwiesen.
Die Batterie, aus Elementen nach Siemens und Halske mit

Diaphragma von Papiermasse bestehend, zeigte nicht die durchaus
nothwendige andauernde Betriebsfähigkeitund bedarf überhaupt
einer fast permanenten Aufsicht. Diesen Mängeln wurde durch

Anwendung von Elementen nach Låclanchåvollständigabgeholfen.
Die LåclanchstchenElemente wirkten ein volles Jahr lang con-

stant und erforderten bei dieser Standfähigkeitunbedeutende Anf-
sicht, sowie sehr geringen Aufwand an Material, auch sichert die

eigenthümlichevierkantige Form dieser Elemente eine solide Ver-

packung,welche wegen der Erschütterungwährend der Fahrt un-

bedingtnöthig ist.
,

’

Der Signalweckerfür das Maschinenpersonalist weggelassen
worden, weil das gewünschteResultat damit nicht erreicht wer-

den konnte, und ist nur der kleinere im Zugführer-Eoupå befind-
liche Signalwecker bestehen geblieben. Die Verbindung des Zug-
führers mit dein Maschinenpersonalsoll durch eine mit der Dampf-
pseife in Eonnex gebrachte Sigiialleine hergestellt werden.

Die Frage, ob ein Bedürfniß zur allgemeinen Einführung
einer.telegraphischenVerbindung zwischensämmtlichenWagen auf
den Personenzügenvorliegt, glaubt die Direetiou verneinen zu
müsseu.

(Schluß solgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Geiverbenuns eiiiinften

Patente
Monat Mai.

Preußen.

Kartoffelgrabmafchine, an Wilh. Rahm, Fabrikant zu Stettin.

Selbstthätige Vorrichtung an Bandwebstühlen zum Ausrücken der

Maschine mittelst einer Treibftange der Schiffcheu, an Felix Tonne-L JU-

genieur zu Dülken.

Kraftniafchine durch Verbrennung von Petroleum nnd andere Kohlen-

wasserstosse betrieben, an Johann Schmitt zu Koblenz. ,

Röstofen, an Robert Hasenelever, Fabrikdirector zu Stolberg bei

Rachen
Schraubeuverbiudung, an W. L. Roseiibauni zu München.

«

Kettenstich-Stickmaschine,an Albert Voigt zu Kappel bei Chemiiitz.

Württemb erg.

Eigenth. Webschifschen,an Ch. Frank in Stuttgart.
Verfahren zur Darstellung sogen. Schaiiinfabrikate, an J. G. F.

Kirschner, Konditor in Nürnberg.
Verfahren ans Ktoakeuflüsfigkeitfesten Dünger darzustellen, an D.

Forbes und Cutley Parton Brice in London.

Instrument zur Bestimmungvon Röhrenweiteii.

VorsteheudeIllustration (Fig. 1) giebt die Skizze eines

einfachen Instrumentes zur Bestimmung des Durchmessers eines

Rohres von gleichemQuerschnitte wie zwei andere zufammen,oder

umgekehrt. Dasselbe ist von George Cockburn, Modelltischler in

Glasgow, angegeben, und beruht auf den bekannten geometrischen
Sätzen, daß das Quadrat derthothenuse eines rechtwinkligen
Dreieckes der Summe der Quadrate beider Katheten gleich ist,
die Flächen zweier Kreise sich aber wie die Quadrate ihrer Durch-
messer verhalten. Das Instrument besteht nun einfachaus einem
Stücke Holz oder Pappe in Gestalt eines rechtwinkligenDreieckes,
welches längs der beiden Schenkel des rechten Winkels mit einer

Theilung nach Zollen, Fußen &c. versehen ist, je nachdem die Art«

der zu leistenden Arbeit es verlangt·
Die Art der Benutzung des Instrumentes ist höchsteinfach

und leicht. Nehmen wir z. B.· an, zwei Rohre von 5 und 4V2
Zoll Durchmesser sollten in ein drittes Rohr einmünden,und es

wäre die Weite dieses Rohres zu bestimmen. Alsdann zieht man

von dem Theilstriche 5 der einen Maßtheilungnach dem Theil-
striche 41f2 der anderen eine gerade Linie (oder faßt diesen Ab-

stand einfach in den Zirkel) und mißt nun diese Länge auf dem-

selben Maßstabe; damit hat man die benöthigteRohrweite (in
unserem Beispiele 63l4 Zoll) gefunden. Jst umgekehrt ein Rohr
in zwei zu verzweigen, so faßt man die Mitte desselben-in den I

· Uksebläfelampe
mit Spiritusheizung, an J. Siiuderhauf, Mechaniker

in m·

Maifch- und Küblapparat, an H. Hollefreiind in Stuttgart.
Transportabler Apparat zur Erzeugung von Leuchtgas, an S· Mar-

kus in Wien.
. ·

Eigenth. Schmiermittel, an A. Salomon in Berlin.

Biigelniaschiue, an J. M. Ottenheimer und Söhne in Stuttgart.
Verfahren zur Herstellung von Holzstoff zur Papiersabrikation auf

chemischemWege, an A. Ungerer aus Pforzheim, zur Zeit in Wien.

Mosterwärmungsapparat,an Gg. J. Mürrle in Pforzheim.
Holzgarnirungfür Achsfchaleu und Hacken oder Hänger an Spinn-

mafchinen.an O. Whittacker in Hurst bei Manchester-
Euifatz für Pfeier und Cigarrenspitzen, an G. Bauer n. F. Hieß,

Meerschaunibildhaiier in Wien.

Verschlußfiir Wassersteiue, an G. Baader, Flafchner in Stuttgart.
Compositiou zur Verbindung von Leder, Bügeleisen, Ladenbeschiägen

und dergl. m., an W. Fellger, Sattler in Stuttgart.
Verbesserung an Bürsten und Herstellung von Maschinen zur An-

fertigung derselben, an Ch. J. Fox in London-

Verbesserungen au musikalischen Justrumenten, an Ch. Wbeatstone
und A. Stroh in London.

rechten Winkels; die hierdurch angegebenen Längen entsprechen
stets den Durchmessernzweier Rohre, die zusammen den gleichen
Querschnitt mit dem ersteren besitzen.

»

Durch mehrfach wiederholte Anwendung diesesInstrumentes
läßt sich leicht ein Rohr finden, dessen Querschmtt lenem einer

beliebigen Anzahl gegebener Rohre gleich ist-
.

(Wie leicht ersichtlich, kann man sich solch ein Instrument
leicht aus jedem Zeichnungswinkelherstellen,wenn man seine bei-

den Schenkel mit entsprechendenMaßthellungenversieht. D. Red.)
(Engjneering d. pol. C.)

Ueber die beim Reinigen der Lumpenin den Papier-
sabrikenaugeweudetenGesundheitsmaßregeln,

von C. de Frehcinet·

Das Reinigen der Lumpenfür die Papierfabrikationveran-

laßt eine bedeutende Entwicklungvon Unreinigkeiten«(Staub&c.),

welche mit der Zeit einen nachtheiligenEinfluß an W Athmungs-.
wege der Arbeiterinnen ausüben. Um diesem Umstand szuhelfem
hat man verschiedeneMethoden angewandt, Wklches1ch»inzwei
Classen eintheilen lassen, indem sie entweder eer vollstandigere
Isolirung der Arbeiterinnen von dem entstehenden·Staube,odek

die Verhütung der Bildung dkest Staubes mittelst gewisser
Waschungen bezwecken. Als Beispiel der Anordnungenersterer

Zirkel und setzt die Spitzen desselben auf die beiden Schenkeldes l Art kann ich diePapierfabrikder Herren Lacroixzu Samt-Chöan
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bei Angoulåzneanführen. Der Reinigungsapparat befindet sich
dort, wie gewöhnlich,in einem gut geschlossenenRaume; damit

aber die Arbeiterinnen diese Kammer nicht zu betreten brauchen,
um die gereinigten Lumpen herausznholen, werden die Lumpen
ans derselben mittelst eines endlosen Tuches weggeführt,welches
sie beim Austritt aus der Sichtmaschineaufnimmt. Dabei ist es

jedenfalls rathsam, an der Sichtmafchineeinen Ventilator anzu-
bringen. Jn die zweite Classe der Verfahrungsarten, also die-

jenigen, welche die Staubentwicklung zu verhüten bezwecken,ge-

hören die von den Herren Godin zu Huy lBelgiW Und VVU

HM. Paul Breton zu Pont-de-Claix (Jsåre-Departem.) ange-
wandten Methoden. — Die ersteren lassen die sortirten Lumpen
in Kufen digeriren, welche mit kaltem Wasser gefüllt sind, worin

dieselben nach ihrer Beschaffenheiteinen oder zwei Tage ver-

bleiben. Hernach kommen sie in eine Art Zupfmaschineoder Halb-
Holländer, der in einer Kalkmilch arbeitet, welche die Unreinig-
keiten zurückhält. Den Schluß bildet das Laugen mit Kalk,
welches in den meistenPapierfabrikenüblichit. — Bei Hrn. Breton

werden vor jeder anderen Operation die besonders schmutzigenund

groben Lumpen (wie die aus Afrika bezogenen)gewaschen. Her-
nach läßt man sie mit Kalk kochen,der mit ein wenig Aetznatron
gemischtist, welches hier als Zwischenmitteldient, um die Bil-

dung der Kalkseifenzu erleichtern, und sichfortwährendregenerirtz
alsdann spült man sie in einem Waschrade 50 bis 60 Minuten

lang und läßt sie-trocknen, wornach sie erst zum Sortiren ge-

langen· Da beim Abtragen der Hadernhaufen sich Staub, schäd-
liche Ausdünstungen2c. entwickeln,so läßt Dr. Breton die Haufen,
nach Maßgabe ihrer Bildung, mit einer ChlorkalksLösungbe-

gießen,beiläufigeinem halben Liter per Quadratmeter Oberfläche
für eine Dicke von 30 Centimeter. Es entsteht dadurch keine

Feuchtigkeit in der Masse, während der Gesundheitszustand der

Arbeiter sehr gewinnt. Die Lumpen kommen dann in eine

Schwingmaschinc, welche mit einem Ventilator versehen ist, und

hernach zum Sortiren. (A. a. O.)

Eduard Genus sogenanntermegalofkopischerWebestnhl.
Ein Apparat für Vorlesungen.

Beschriebenvon Dr. Max Weigert.
Es giebt eine Anzahl Apparate, deren Erfindung weniger

ein bedeutendes mechanischesTalent, als ein richtigesVerständnifz
der praktischenBedürfnissebekunden, und welche ein willkommenes

Geschenk für das Hans oder die Gewebe bilden. Mit der Ver-

vollkommnung des Unterrichts und seiner Methoden haben die

Praktiker auch ihr Augenmerk auf die Constrnction von Apparaten
« gerichtet,welche dem Schüler die vorzutragenden technischen Ver-

richtungen und Operationen instructiv zu verdeutlichen bezwecken
und dadurch viel zur Erleichterung des Unterrichts beitragen.

Die folgenden Zeilen sollen von· einer kleinen praktischen
Vorrichtung Kenntnißgeben, welche die Lehrer der Weber-ei bei

ihren Vorträgen mit Nutzen wer-denanwendenkönnen.
Dieselbe bezweckt,dem Schüler eine Operation des Webens,

die Verschlingungder Kett- UndSchußfädetlzu den verschiedenen
Fundamentalbindungen anschaullfhzu Machea, was — besonders
vor einem größerenZuhörerkrelie

«

am»Webestuhlselbst oder

einem Modelle nicht gut deutlich ausszÜhren Ist-

Apparat, welcher von Herrn Eduard Gaud, Lehrer der Weberei
in Amiens, construirt ist und den Namen «MegaloikoplschekWebe-

stuhl« empfangen hat, kann mit geringemKosteUanWaUDeherge-
stellt werden; seine Zusammensetzung ist die folgende: ·

An einem senkrechten,hölzernenGestelle(Flg- 2a) befindet sich
ein schrägangebrachter viereckigerRahmen Gs von Holz· JU hem-
selben ist, parallel mit feinen langen Seiten, eine Anzahl ziem-

lich starker Fäden von Kautschuk T ausgespannt, welches an den

Stäben d und d« befestigt; die Stelle der Kette des Webestllhls
vertreten. Es genügt, da nur die einfachen Bindungen anschau-
lich gemacht werden sollen, deren 8—l2 anzubringen Jn der

Mittel sind diese Fäden durch kleine Ringe von Glas oder Kupfer
m gezogen, welche die Maillons im Geschirre darstellen- Wahrend
die elasiifchenFäden x, an denen diese oben Und Untsllbefestigtz

Am oberen Ende tragen diese Fäden
«

sind, die Litzen ersetzen.
Knöpfchellb (Fig· 2b), welche in einem an der oberen Seite des

Gestelles in einem Rahmen R angebrachten horizontalen Stabe-

Der kleine
«

p steckenund in demselbenbeweglichsind. Zieht man einige dieser

Knöpfchenund legt sie über die Haken des oberhalb parallel mit

p befindlichenStabes p«, so spannt man dadurch die betreffenden
elastischen Fäden x, hebt die an ihnen befestigtenMaillons m und

gleichzeitigdie in ihnen ruhenden Kett-Fäden T. Es entsteht also
eine Fachbildung (Fig. 2b), und zwischenden liegen gebliebenen
und gehobenen Kettfäden ein Raum, in welchen der Schuß ein-

getragen werden kann. Derselbe wird gebildet durch kleine höl-

zerne Stäbchen C- Welche mit der Hand zwischendie Kautschuk-
fäden T geschobenwerden. Jndem man die Knöpfchen b als-

dann von deni Stabe p« abnimmt und auf p zurückführt,bringt
man die Kette wieder in ihre alte Stellung nnd erzeugt durch

Hebung anderer Fäden ein zweites Fach zur Einlegung eines

neuen Schußstäbchens. Jn der Ausdehnung von 8-—l2 Kett-

fäden kann man auf diese Weise eine ziemlicheAnzahl von Bin-

dungen herstellen, welche sich vor dem Zuhörerkreifeanschaulich

erzeugen und die Auffassung erleichtern werden. Auf-den oberen

Theil des Apparates setzt man bei P eine Karte M ein, welche
der Lehrer durch Verschlingung der Kett- und Schußfäden sich
bilden lassen will. (Ztschr. d. V. z. Bef. d. Gw. in Pr.)

Verbesserungan Schwefelkammern.
Statt beim Schwefeln wollener Waaren den Schwefel in

der Kammer selbst zu verbrennen, empfiehlt Bastaört nach dem

Mon. de la teinture, denselben in eiserner Schale aus einem

Herd zu verbrennen und das Gas nach oben durch eine weite

Röhre abzuleiten, welche an ihrem obern Ende in ein weites

horizontal laufendes Rohr mündet. Während sich die schweflige
Säure aus dem vertikalen Rohr in das horizontale einbiegend,
nach rechts wendet, tritt von links in gleicherRichtung ein enges
Dampfrohr in die horizontale Röhre ein, deren ausströmender

Dampf das Schwefelgas vor sich her, die horizontaleRöhre ent-

lang und in die Schwesel-Kammer hineintreibt. Da, wo das

Rohr in die Schwefelkammer mündet, ist es nach unten abge-
bogen, sodaß die ausströmende schwesligeSäure mit dem Dampf
in vertikaler Richtung nach unten strömt. Die Einrichtung eig-
net sich besonders für continuirlicheSchwefelkammern, in welchen
die Waare auf Rollen durch die Kammer hindurchgezogenwird.

Es wird übrigens so wenig Dampf angewendet, daß derselbe sich
nicht in Tropfen auf der Waare niederschlägt;es ist nur so viel,

daß er bei der Bleichung wirksam eingreifen kann und vor allem

dem Schwefeldampf die nöthigeBewegung giebt.
Von anderer Seite wurde vorgeschlagen, die Schwefelkammer

ganz UND gar aus Glasfenstern herzustellen, was dem Sonnen-

licht eine Einwirkung bei dem Bleichprozeßerlauben würde, die
anerkannt von dem besten Erfolge ist.

Ueber das Farben der Steinnnszlnöpse
(Schluß.)

. Gelb, und zwar Strohgelb, wird ebenso wie Roth mit

Pikrinsäure gefärbt; ein ganz dunkles Gelb wird« mit chromsan-
rem Kali in ganzeinfacher Manier durch Zugabe von in Wasser

gelöstemchromsauren Kali warm gefärbt; doch ist dabei zu be-

rücksichtigen,daß der Knopf beim Abkühlennachdunkelt, welchen
Umstand man beim Absud der Farbe beachten muß.

- Grün wird mit Jodgriin gefärbt. Die pulverförmigeFarbe
wird in lauwarmem Wasser gelöst und die Lösung allmälig den

in einem reinen Wasserbade befindlichen Knöpfen zugesetzt. Man

erwärmt langsam bis höchstens500 C.; man nüancirt mit Pikrin-
fäure oder färbt die Knöpfe damit vor, falls man ganz hellgrüne
Nüancen wünscht. Man kann Grün auch kalt färben, da das

Jodgrün ohne jede weitere Beize kalt auf die Steinnuß geht;
dieses Verfahren kostet nur mehr Zeit. Dunkel- und Russisch-
Grün erzeugt man durch Blau und Pikrinsäurein der Art, wie

unten bei Blau angegeben ist.
Violett färbt man mit rothem oder blauem wasserlöslichen

Jodviolett in derselben Art, wie Fuchsin. Die feinen Lila und

Modegrau werden ebenfalls damit gefärbt, indem man nur äußerst
wenig Violettfarbstoff der Flotte zusetzt.

Blau kann mit wasserlöslichemAnilinblau oder dem neueren

-



Alkaliblau gefärbt werden. Die Knöpfewerden in einein Seifen-
bade, dem man stark Blaulösung zusetzt, mindestens zwei Stun-

den lang gekocht,leicht gespült und darauf behufs Entwickelung
der Farbe in ein schwach mit Essigsäure angesetztes kaltes Bad

genommen. Färbt man mit Alkaliblau, so setzt man der Seifen-
flntte etwas Borax zu, Zur Blaufärbung darf man nur die

weißestenKnöpfeauswählen, um reine Nüancen zu erhalten-
Braun wird entweder mit Anilinblau, dem man zur Nüan-

cirnng, je nach Wunsch, Spuren von Füchsin, Jodviolett, Jod-

grün oder Orange zugesetzthat, oder häufiger, weil es billiger
ist, mit einem Absud von Catechu gefärbt, dem zur Darstellung
der verschiedenen Niiancen eine heißePassage durch Eisenvitriol,
Kupfervitriol, chromsaures Kali ic. folgt.

Orange kanns-nur mit der gleichfarbigenAnilinfarbe gefärbt
werden. Gefärbt wird es wie Fuchsin.

Grau wird sehr schönmit Sumach dargestellt. Je nach der

helleren oder tieferen Nüance kochen die Knöpfe längere oder

kürzereZeit in einem Absud von Sumach und passiren dann ein

heißes Bad mit Eisenvitriol. Ein bläuliches Grau wird in

gleicherWeise durch einen Absud von Galläpfelnhervorgebracht. s
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Schwarz wird mit Blauholz und chromsaurem Kali gemacht.
Jn einem kräftigenAbsud des Blauholzes kochendie Knöpfe min-

destens eine halbe Stunde, kommen dann aus ein kaltes Chrom-
bad, verbleiben darin 10 Minuten, werden gespült,kommen wie-
der zurückaus das Blanbad, gehen abermals auf das Chrombad
und werden, falls sie noch nicht ganz tief schwarzsind, noch ein-
mal

»
auf Blauholz genommen-

Gesprenkelte oder mehrfarbigeKnöpfewerden dargestellt, in-
dem man den ungefärbteuoder bereits grundirten Knopf mit
einer weingeistigenLösungvon gebleichtemSchellack bespritzt, die

Spritzflecketrocknen läßt, den Knon ausfärbt und nach der Aus-

särbung den anhaftenden Schellack mit Spiritus entfernt. Die

Farbe geht-natürlichnur an die nicht beflecktenStellen und bil-
det .an diese Weise ein mehrfarbiges Muster. Die Auftragung
der Schellacklösunggeschiehtmittels einer Bürste, welchemit einem

Holze oder auf einem Siebe abgestrichenwird.

Gelbliche Knöpfewerden mit Vortheil gebleicht, indem die-

selben über Nacht in eine Lösung von übermangansauremKali in

Wasser und dann in flüssigeschwefligeSäure gelegt werden.

(Musterztg.)

IndustrielleAotizen und Recepte

Zuwendung von Garbotsäurelijsungzur ckliufiirniaiirunganato-

mischerVriiparate etr.,
nach B. Jegel,. Lehrer an der Gewerbschule in Hof-

Bekanntlich ist bei Eonservirung anatomischer Präparate ic. die An-

wendung von Weingeist mit vielen Uebelständen verbunden. Das nVer-
duusten erheischt öfters Nachfüllen; der Spiritus löst Fett und gefaxth
Stoffe aus den Präparaten auf, wird trübe, undurchsichtig und scheidet
bei Abkühlnng einen Theil der gelöstenStoffean den Präparaten ab;
durch Wasserentziehung schrumper die Präparate auch zusammen. Diese
Uebelständelassen sichvermeiden,»wenn man statt Weingeisteine Lösung
von krystallisirter Carbolsäure in 100 Theilen Wasser verwendet; eine

solche Lösung ist auch billiger als Weingeist und hat nur das Unange-
nehme, daß das Wasser im Winter gefriert. Letzteres läßt sich durch Zu-
satz von Glhcerin vermeiden. (Bayer. Jnd. u. Gewerbebl.)

Maschmaschinesur Mitriiiskijroih-Garn.
C· H· Hanbold jun. in Chemnitzhat nach Reimann's Färberzeitung

zum Waschen und Spülen türkischrotherGariie eine Waschmaschinecon-

struirt An einer vertikalen Helllptaxe sitzen rechtwinkeligin einer und

derselben horizontalen Ebene 24 Arme, welche mit ihren äußeren Enden
über einer ringförmigeuWaschkufelaufen. An den äußeren Enden tra-

gen dieselben eckigeHolzstllcke,aus welchedie Gariisträhne gelegt werden.
Zwischen dem Besestigungspunkteder Arme an der Mittelaxe und den

Garn-Lagern befinden sich «0Usden Armen Zahnräder, welche in die

Zähne eines unter ihnen liegenden gezahnten Kranzes eingreifen. Da
die Arme beweglich»si11d,so drehen sie sich, sobald die vertikale Hauptaxe
ihre Bewegung beginnt, Um sich selbst. lDie auf den hölzernenLagern
ruhenden Garnsträhne, Welche zum Theil in das in der Waschkufe ent-

haltene Wasser tauchen, werden dabei fortwährend gewendet, und es

kommen so immer neue Theile derselben mit dem Wasser in Berührung.

Das Plänen der Baumwollemit Initinblau

Zu einer Partie von 400 Pfd. Waare löst man 2 Loth in Wasser
lösliches Anilinblau in 1 Eimer kochendem Wasserauf.

Diese Auflösung theilt man in 200 glelche Theile. Dies geschieht
am besten, indem man die Lösung nach Litern ausmißt und von jedem
Liter 5kbom nimmt- Andererseits löst man 1-, Pde Alann in Wasser
auf und theilt diese Lösung in gleicher Art. in 20 gleicheTheile. Wenn
dies geschehen,füllt man ein passendes Gefäß mit 6 bis ZEimernWassek
von etwa 300 R. Man setzt diesem Bade 7200 der-Blaulosnng und JJM
Alaun hinzu, rührt um und nimmt 2 Pfd. Garn hindurch. Man drücke
das Garn einige Mal auf iind nieder, nehme heraus und winde ab.

Man setzt nun wieder VM Blaulösung hinzu und nimmt wieder 2 Pfd.
Garn hindurch u« s. f.

Nachdem 20 Pfd. hindurchgeiiommen sind, gebe man wieder VA, der

Alaunlösung hinzu, sowie 1 Eimer heißesWasser, um die von dem Garn

herausgenommeneQuantität Wasser, sowie die Wärme wieder zu erse en·
So verfährt man, bis die 400 Pfd. Garn zu Ende sind.

·

Sobald as

Garn aus der Autlinblaulösung kommt, wird es sofort abgewanden. Es

kann ein Mann ganz bequem so viel Garn durch das Auilinblau hin-
durchnehmeu, als drei Man-n abwinden können.

.

»Für Stück-Waare bereitetman das Bad natiirlich in einem Rollen-
ständer, durch welchen man die Waare hindurchlaufenläßt. Auch hier
gebe man, sobald ein Theil der Waare hindurchgelaufenist, neue Alaun-

und Attilinblau-Auflösungdem Wasser hinzu. Das Abwinden wird in
diesem Falle durch Abquetscheu ersetzt. (Färberztg·)

Miener Meliaugsteliung1873.
Einem Telegramme aus Paris zu Folge, hat der französische·Handels-

minister einen Erlaß an die HandelskamfniernFrankreichsgerichtet, in

welchem er dieselben auffordert, eifrigst fiir die Vethelllgultg·IhrerBe-

zirke an der Weltausstellung 1873 zu wirken und sie gleichzeitigverstän-
digt, daß sich die französischeRegierung entschlossenhabe, die Kosten der

Platzmiethe zu tragen. —- Ueber die Betheiliguiig Japans an der Welt-
. ausstellnng 1873 geht uns aus Shanghai die Meldung zu, daß zur Auf-

nahme der für die Aussiellung bestimmtenGüter ein Regierungsgebäude
in Yedo eingeräumtworden und bereits viele Aiisstellungsobiectedorthin
geschafft wurden. Wie schon früher gemeldet,wird der Absendung der

Aussiellungsgegenständenach Wien eine Expositiou derselben in Kioto

vorangehen, welcher auch Ausstellklllgell»U!Yedo und Ovari folgen wer-

den. Jri China betheiligen sich-die dortigen europäifchenFirmen lebhaft
aii den Vorarbeiten für die Ansstellung. Das deutscheHandlungshauö
Siemsen G Co. in Shanghai wird die Ausstellung mit einer Sammlung
sämmtlicherdaselbst auf den Markt kommender Theesolten beschlckelL

LiterarischerYnzeigeu
iesner . Professor: YUirroscopisiiJeUnkkksUchUngMMit l19Holz-

ZsschnitteinZStuttgartJulius Maier. —- Dle Votliegendem im Labo-
ratorium für Microscopie und technischeWaakellkllnde des polytechmf
schen Institutes in Wien ausgeführtenUntersuchungenzerfallenin zwei

Kategorien; die ersteren gehören ins Gebiet der technischenRot-stoff-
lehre, die anderen beziehen sich aus vdiein neuerer Zeit so oft in Unter-

suchung genommenen Fermentorganismen Jn die ersteren sind aufge-
nommen die Baumwollenfaser, der nenseeläiidischeFlachs, das China-
gras. die Ramis, eiiii e indische Pflanzenfasern, der Seiden-Cocon-
faden; dann die Stär e und zwar einige neuere Arten derselben,dxe
Weizen- und Kartoffelstärke; eine Anzahl Drogiien, namentlich»die
Guarana, mehrere Harze, die Qiiillajarinde nebst Beobachtungen uber
den Sitz des Sapouiiis in der Pflanzenzelle Jn die zweiteKategorie
sind aufgenommen Untersuchungen über die Lebensthatlgkfltdet Heer-

zellen, Beiträge zur Kenntniß der alkoholischen GahrUUgiÜber Ursprung
und Vermehrung der Bacterien ie. Wir halten es sük gfboletyauf

Pieseslgutgearbeitete Buch die Aufmerksamkeitgebildetei Kreise zu
en en

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden MittheilUUgeUall F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin, Berlin, Links-Straße Nr. 10- zu richten.
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